
Ich war a'.äniend rehcibilirt undZehn diZ Zwölf vor der russischenTer alte Militär blieb stehen, adcr
hingeschoben und bat r7.it zitternder

Gegen lZsna fragerei.
A: Nun., wie geht eZ Ihnen?"
B: .EZ geht mir gar nicdt so. wie es

mir gehen würl)?, wenn es mir h ginge,
wie ti mir gehen müßte."

Der cDnM General.

uinoitifi von Sicmuu 2,6u6T.n.
' dem Ungxchl von ai'kiinani,

wurde, da man mir den Ärrcst nicht
wieder abnehmen konnte, zum Gefreiten
befördert. Die ganze Gegend wurde
abgesucht, nnd da fand man in einer
Höhle im Park, die den Eingang zu
einem alten, zerfallenen Möchsgang
bildete. Bettlaken und einen cu3 Pappe
gefertigten Sarg. Die Einbrecher faßte
man erst später, den entsprungenen
Zuchthäusler zuerst, a lS er in Erfurt
einen mit Edelsteinen besetzten Degen
verkaufen wollte. ÄlS er sich entdeckt

sah. verrieth er auch seine Genosten,
und Alle wurden zu langjähriger Zucht
hausftrafe verurtheilt.

So. meine Herren. daS war meine

einzige Begegnung mit Geistern. Seit
dem Jahre 63 sind mir keine wieder

ich habe aber auch keine Sehn
sucht nach ihnen, am allerwenigsten
nach wirklichen, denn die Begegnung
mit den falschen war schon schaurig

genug." a

Derattt öi.
Vielen unserer Leser wird die RcdenS

art ein Rattenkönig" meist in Verbin
dung mit den Worten Verleumdung"
oder Unwahrheit" geläufig fein, kaum
einer von ihnen dürfte aber einen wirk-liche- n

Ratten-Köni- g einmal gesehen
haben. Die französische Zeitschrift .La
Nature" bringt in ihrer jüngsten Num
mer die Abbildung eines solches Natur
fpieleS, daS im November de? Vor
jahres 'in Courtalain aufgefunden
wurde und sich gegenwärtig im Museum
zu Chatteaudun befindet. Sieben Rat
ten von einer Länge von je zehn Eenti-metc- r.

von dem Rüssel bis zur Schwanz
Wurzel gemessen, sind mit ihren Schwän-ze- n

zusammengewachsen. Brebm er

zählt, daß der Volksglaube die

ausdrückte, daß der mit einer

goldenen Krone geschmückte Ratten
König auf einer solchen Schbar zusam

mengewachsener Ratten seinen Thron
habe und von diesem lebenden Sitz aus
seine Völker regiere. Dieses Naturfpiel
ist übrigens nicht sehr selten. So

man in Altenburg eines aus 27
Ratten bestehenden Ratten-Köni- g auf.
ein in Lindenau bei Leipzig gefundener
bestand aus 16 Exemplaren, ein bei

Töllstadt 1322 gefundener gar aus 23.
Wie dieses Verwachsen zu Stande
kommt, ist bis heute nicht mit Sicher
heit bekannt. Da man Rattenkönige
bisher nur im Winter fand, so glaubt
man, daß sich die Ratten zum Schutze

gegen die Kälte zusammendrängen,
durch den Frost käme eS zu Entzündun
gen der bekanntlich haarlosen Schwänze,
die dann an den wunden, offenen Stel
len zusammenwachsen.

Wo steckt der Kerl?
Durch die Blätter geht folgende nied-lich- e

Geschichte: Die alte Hohenzollern"
lag vor Danzig und an Bord befanden
sich (es ist schon lange her) der deutsche
und der russische Kaiser. Der damalige
Kommandant der Hohenzollern" (er ist
inzwischen gestorben, und Friede seiner

Asche) war ebenso diensteifrig wie zer-stre-

nämlich unglaublich zerstreut.

Auf dem Achterdeck standen die beiden

Kaiser, umgeben von einer Korona von

Adjutanten, Staatsmänner :c. Plötz-lic- h

entstand unter diesen Herren ein

Köpfedrehen, als ob nach Jemand gt

würde. Diensteifrig eilte der
Kommandant herbei und vernahm,
daß man nach Giers verlange. In m

Schritte eilte der alte Seeoffi
zier nach vorn und rief mit seiner

Stimme: Giers. Giers!
Wo 'steckt der Kerl?!" Entsetzt stürzte
der erste Offizier seinem Kommandan-te- n

entgegen und flüsterte ihm zu: Um

GotteS willen. Herr Kapitän, daS ist ja
der russische Minister des Auswärtigen!"

So dann soll er nicht kommen;
ich dachte, es wäre ein Lakai."

(Ein Schlauer.
Vater: Als Student der Medizin

und angehender Arzt toirst Du hoffent-lic- h

den Segen der Alkohol-Enthaltsam-k-

am eigenen Leibe ausprobiren."
Studiosus: Einstweilen. Väterchen,

studire ich an mir noch die Schädlichkei-leite- n

desLllkoholgenusses."

Gemüthlich. '

Schwurgerichts Präsident: Haben
Sie etwas Wichtiges zu sagen, weil Sie
die Verhandlung stören?"

Bürgerfrau: Nein. Herr Präsident,
ich bring nur a klein's Frühstückle für
meinen Mann (auf einen Geschworenen

zeigend); schaun', dort sitzt er!"

in musikalischer Mensch. '
t

Ist der Herr Referendar K. auch
wobl außer seinen sonstigen Vorzügen,
einigermaßen musikalisch?" Na, nu.
me. Der ist, ja erst kürzlich wieder

beim Examen mit Pauken und Trom-petc- n

durchgefallen!"

vergleich.
Dame zum Jockelbauern: ..Ich kann

Sie versichern, lieber Mann, meine
Nerven waren so herunter, daß ich bei

Anhören von Musik, hauptsächlich in
der Kirche während des Orgelspicls,
weinen mußte."

Jockelbauer: Schaun's. gnä'Fräu
lein, a grad so macht's mei Caro, wenn
oans auf der Mundharmonika blast,
schreit'S Viech grad nauS."

Gut abgeführt.
Kaufmann: Bitte sich nur meine

Sachen genau anzusehen, dieselben

lachen einem ja förmlich an."
Käufer: Ja. ja. aber sehr ver

legen."

Kirche Posten zu stehen. Die Posten
vor der russischen Kirche, die am Parke
liegt, und vor dem römischen Hau,
mitten im Park bezogen wir gern. Sie
waren ja eigentlich etwas schaurig so

in den dunkeln Nächten allein im Part
dunkel! und auch verantwortungsvoll,
denn die russische Kirche barg große
Reichthümer,- - und im römischen HauS
weilte sehr oft der Großherzog, aber,
uns jungen Leuten ließ daS Schaurige
und Verantwortungvolle trotzdem mit-unt- er

ein Nickerchen riskiren. Ich
stand also vor der russischen Kirche.

Gewehr im Arm, und wartete auf
die Ablösung, die um Mitternacht
kommen mußte. Meiner Berechnung
nach fehlte bis dahin höchstens noch eine

Viertelstunde. ES hatte sich, während
ich auf Posten stand, nichts ereignet,
kein Mensch war vorübergegangen. Da,
auf einmal gab'S mir einen Ruck. AuS

dem Park kam gemessenen Schrittes ein

Wesen, weiß von Kopf bis zu Füßen.
Ein Geist dachte ich. Der Geist kam

langsam näher, direkt auf mich zu. und
ich stand an die Wand gelehnt, ohne

Bewegung, ohne Leben. Ich konnte

kein Glied rühren, konnte nicht Halt,
wer da" rufen, konnte daS Gewehr
nicht heben, konnte nicht schießen. Und
der Geist kam immer näher. Jetzt war
er nur noch fünf Schritte entfernt, jetzt
stand er vor mir. Meine Blicke hingen
an ihm, ein Gesicht konnte ich nicht

sehen Alles war weiß Jetzt hob der
Geist den Arm und winkte mir, ich

stand unbeweglich, starr. Er ging
langsam weiter, entfernte sich von mir
und verschwand auf der anderen
Seite im Park.

Jetzt endlich wich die Starre von
mir. Ich faßte das Gewehr fester und
lief auf und ab. Ich schämte mich mei

ner vorigen Schwäche, konnte aber nun
nichts Anderes machen, als der Ab

lösung Meldung zu erstatten. Natürlich
wurde ich von dem Unteroffizier ausge
lacht, ausgelacht auch auf der Haupt-wach- e

vom Offizier und am anderen

Tage von meinem Onkel furchtbar
Alle dachten, ich hätte

Bald freilich wurden sie anderer An-sic- ht

denn m nächsten Abend fand die

Ablösung um Zwölf den Posten ig

vor dem Kirchenportal liegen.
Auch ihm war der Geist erschienen,
hatte ihm gewinkt und da war er

in Ohnmacht gefallen. Nun riß eine

wahre Panik ein. und der Staotkom
Mandant mußte verfügen wollte er
uns nicht gerade zum Desertiren zwin
gen daß Nachts ein Doppelposten
mit scharfen Patronen vor die russische
Kirche gestellt werde. DaS geschah,
aber ein Geist zeigte sich nicht wieder,
und nach vier Wochen wurde der Dop
pelposten wieder in einen einfachen ver

wandelt. Aber bei den scharfen Patro-ne- n

blieb'S.
Es waren sechs Wochen feit dem

ersten Erscheinen des Geiste? vergangen,
da hatte ich wieder auf Wache vor die

russische Kirche zu ziehen und zufällig
wieder in der schönen Zeit von ,Zehn
bis Zwölf. Na, dachte ich, der soll
nur wieder kommen, und lud gleich
scharf, um für alle Fülle vorbereitet zu
sein. Mein Onkel hatte mich heute
schrecklich gerüffelt und von alter
Schlafmütze" gesprochen, die sich hüten
solle, nochmals die ganze Garnison in

Aufregung zu versetzen, und der Leut-na- nt

hatte mir lachend mit dem Finger
gedroht. Ich schritt langsam auf und
ab. Eben hatte es Elf geschlagen, und
ich machte eine Wendung, so daß ich

nach der Richtung blickte, aus der da-ma- ls

der Geist gekommen war. Da. . .

ich erbebte und stützte mich gegen die

Mauer, sonst wäre ich zusammenge- -

rutscht aus dem Park kam ein

Leichenzug. Voran Priester und Kan-to- r,

dahinter vier Leichenträger mit
einem großen Sarg auf den Schultern,
und Alle waren weiß gekleidet. Selbst
der Sarg' schimmerte weiß herüber.
Ich wollte mich zusammenreißen, wollte

rufen, wollte schießen vergeben, ich

war wiederum starr. Der Leichenzug
kam direkt auf mich zu. der Pastor hob
beide Arme in die Höhe und schwang sie

drohend gegen mich, eine entsetzliche

Angst überkam und ließ mich wieder

Herr über mich selbst werden. Halt,
wer da?" gellte ich, mein Schuß krachte,
die Kugel zischte dicht an dem geister-hafte- n

Pastor vorüber und der ganze
Leichenzug war spurlos verschwunden.
Als von der durch den Schuß alarmir-te- n

Hauptwache eine Patrouille eintraf,
konnte sie mich nur ablösen, da ich

unter keinen Umständen länger
hier stehen zu bleiben.

Dieses Mal war ich nicht nur eine

Schlafmütze, dieses Mal war ich ein

durchtriebener Patron und mußte in
Arrest wandern.

Den nächsten Abend blieb der Leichen-zu- g

aus. aber den übernächsten erschien
er wieder, der Posten fiel wieder in

Ohnmacht, und am nächsten Morgen
wurde conftatirt. daß die russische Kirche

bestohlen worden sei. Dies konnte nur
in der Nacht, und zwar von denZGeistern

geschehen sein. Unermeßliche Schätze

waren entwendet worden. Nun wußte
man. das waren gar keine Geister

sondern berufsmäßige Diebe, die

den Geisterspuk in Scene gesetzt hatten,
um den Posten zu verscheuchen. Man
nahm an, daß der erste Geist vor sechs

Wochen einen Wachsabdruck vom Thür-schlös- se

genommen habe, und der Ver-dac- ht

richtete sich auf einen vor einem

Vierljahr entsprungenen Zuchthäusler,
dessen man nicht hatte wieder habhaft
werden können.

noch lauter denn vorher donnerte er:
Wozu bitten Sie um Verzeihung?

Ich bitte um Verzeihung. Was denken

Sie denn von mir? Weinen Sie nicht!

Ich pflege nicht Weiber zu quälen. Ich
bin Soldat, nicht Jurist und ich dulde

nicht, daß man Ihnen Leides anthue.
Ich bin gekommen, um Ordnung zu

machen, und werde Ordnung machen,
und was ich will, da? wird geschehen."

Tann riß er die Thüre der Werk

statte auf und brüllte in die Werkstatt
hinaus, daß die Wände zitterten:

.Hören Sie, Herr Meister und Sie,
Frau Meisterin, warum verstecken Sie
sich, he? Kommen Sie her. denn die

Sache muß geordnet werden. Ich bitte
um die Hand des FräuleinS für mei- -

nen Neffen und Sie werden sie ihm

zur Frau geben, denn das Mädle liebt
den Hallunken. Punktum, ist alles in

Ordnung."

Zu Haufe aber blieb General Bal
thafar vor der Schwester stehen und mit
einer Stimme, als befehligte er ein
Kavallerie-Regimen- t, legte er Rechen-fcha- ft

über den Erfolg feiner Mission ad.
Die Sache ist in Ordnung. Ich

habe alles arrangirt. Tu haft nur
dafür zu sorgen, daß die Hochzeit so

schnell als möglich stattfindet, denn
zweimal mach' ich die Reife nicht."

Aus dem Geifterreiche.

Erzählung nach !haisachen von :K u d o l f

Braune.

Wir waren von einem Ausflug zurück-gekomm-

und saßen nun unter den

dichten Linden des gemüthlichen Gast-hause- S.

Ueber uns das rauschende

Blätterdach, vor unS schmackhafte Spei
sen und frisches, klares Bier geriethen
wir bald in die Stimmung, in der man
sich und allen Bekannten gern mit dem

nöthigen Ernst versichert, man sei ig

und mopsfidel". Nun sind

ja die Deutschen komische Käuze und
unterscheiden sich dadurch von den

der übrigen Nationen; wenn
sie am aller- -, allerluftigften sind, sin

gen sie: Ich weiß nicht, was soll eS

bedeuten, daß ich so traurig bin", aber
wenn sie nicht sangeskundig sind, er

zählen sie die fabelhaftesten Schauerge-schichte- n.

Das Letztere war bei uns der Fall.
Kaum waren die Cigarren in Brand
gesetzt, so ging eS an'S Erzählen. Ter
Eine hatte dies, der Andere hatte Jenes
erlebt, was er uns allerdings schon zehn
Mal berichtet hatte, von dem er aber
glaubte, es sei unS vollkommen neu.
Neues kam schließlich auch zum Vor
schein, nämlich als die Frage ange
schnitten wurde: Giebt es ein Geister
leben, und reicht es in unser irdisches
Leben hinein?"

Einige bejahten lebhaft. Sie hatten
bestimmte Beweise, hatten aber bisher
aus Furcht vor dem Spott der Freunde
vermieden, davon zu sprechen. Jetzt
erzählten sie. Wollte man nicht direkt
an ihrer Glaubwürdigkeit zweifeln
und dazu lag kein Grund vor oder

sie seien bezecht gewesen, als
sie einen vermeintlichen Geist zu

glaubten, so wußte man aller
dings nicht, was man zu ihren Erzäh-lunge- n

sagen sollte. Die Mehrzahl
von uns jungen, lebenslustigen Mön-ner- n

begnügte sich deshalb damit, den

Kopf zu schütteln und alles Erscheinen
von Geistern für blanken Unsinn zu

Das nahmen aber die Ersten
sehr übel und behaupteten krischweg. die
Geister erschienen nur einigen prädesti-nirte- n

Menschen, sogenannten ätheri-fche- n

Wesen uns robusten Alkoholi
kern würde in aller Ewigkeit kein Geist
erscheinen. Darob Hohngelächter der

Hölle!"
Ter Wirth, ein alter, lieber Bekann-te- r

von uns, hatte an unserem Tische
Platz genommen, ,aber sich wenig an
unserem Gespräch betheiligt. Er war
ein großer, kräftiger Mann, Ende der

Fünfziger. AuS einer Körsterfamilie
stammend, hatte er die Schlofferei und
Büchsenmacherkunst erlernt, war dann
zur Eisenbahn gegangen und während
des deutsch-französisch- Krieges

gewesen. Als solcher hatte
er zuletzt in Frankreich die deutschen

Militärzüge gefahren, hatte eines Tages
Unglück gehabt und ein Bein verloren.
Er mußte sich mit einem künstlichen
Beine behelfen, bezog eine anständige
Pension und befand sich als Pächter
des Gasthauses, eines früheren Wege-Zollhaus-

in geordneten Verhält-nisse- n.

Jetzt, da der Ausdruck ätherische
Wesen" fiel, schmunzelte er und sagte:
Nun, ich bin gewiß kein ätherisches

Wesen." Nein das war er gewiß nicht.
Aber trotzdem ist mir einmal Nachts

um Zwölf ein ganzer Geister-Leichenz-

erschienen."
Die Anhänger der Geistertheorie

ehrfurchtsvoll, die Anderen
lächelten spöttisch, aber Alle riefen:

Erzählen, erzählen!" Gewiß, recht

gern," sprach er. Es war im Jahre
13 i, und ich stand als Soldat in
Weimar. Ich war ein frischer, lebens
lustiger Geselle, dachte an keine Geister
und war froh, wenn ich selbst keinen
Geist zu entwickeln brauchte. Der
Feldwebel der Kompagnie war mein
Onkel. Er that mir gegenüber sehr
streng, sah mir aber trotzdem Manches
durch die Finger, und dann war es ja
damals beim Militär nicht so forsch wie
jetzt kurz, ich verlebte als Soldat in
Weimar eine herrliche Zeit.

An einem Herbftabend hatte ich von

Stimme:
Bitte, nehmen Sie in unserer be

M,iv,n Modnulia Pla,
General Balthasar aber blieb stehen.

Danke, ich gedenke nicht, mich hier

niederzulassen: ich will mit Ihrer Toch

ter sprechen."
Da Madchen mochte das erwartet

haben, denn sofort trat sie zur halb

offenen Thür herein.
Hier bin ich. Herr General!"

Der General that unwillkürlich, was

er bisher vergessen: er salutirte und
musterte daS Mädchen. daS feine Fa-mil- ie

mit einer Mesalliance bedrohte,

mit kritischem Blick.

Es war eine schlanke, imposante Er
scheinung mit herrlichem Blondhaar
und verdächtig rothgeränderten Herr-lich-

Blauaugen. Sie mochte viel ge

weint haben und der fieberische Glanz
dieser Augensterne verrieth auch tiefe

Erregung. Aber in der Erscheinung der

jungen Lehrer lag so viel edle

Würde und so viel bezaubernde An

muth. daß sie durchaus nicht in den

Rahmen dieser dürftigen Flickwerkftätte

paßte. Der General wandte sich un
willkürlich an den Schneidermeister und

fragte mit eigenthümlichem Tonfall:
DaS ist Ihre Tochter?"

Das Mädchen aber öffnete die Thür
des Wohnzimmers und lud ihn mit
fester Stimme ein:

Bitte. Herr General, hier herein."

Im nächsten Moment sah er sich mit
dem Mädchen allein in der peinlich rein

gehaltenen Stube. Sie lehnte am

Cymbal und er setzte sich ihr gegen
über. Bald aber erhob er sich, schritt

auf und ab. blickte unschlüssig umher,
blieb dann wieder stehen und

daß er nicht wisse, wie er die

Sache eigentlich anfangen sollte. Un

barmherzig zwirbelte er an dem

Schnurrbart, bis endlich das Mädchen

anhub:
Sie wollten mit mir sprechen. Herr

General?"
Der General hüstelte, dann antwor

tete er energisch:
Ja!"

Er schlug auf seinen Säbel und warf
sich in die Brust,

-- a. mein ffräulein." hub er mit
ziemlich unsicherer Stimme an; Sie
ahnen wahrscheinlich, weswegen ich ge
kommen bin."

Ich weiß," fiel sie ihm mit dumpfer
Stimme in's Wort.

Der alte Haudegen athmete sichtlich

erleichtert auf.
..Gott sei Dank." entfuhr es unwill- -

kürlich seinen Lippen, so hab ich nicht
viel zu predigen. Sie scheinen ein sehr

kluges Mädchen zu sem und werden

einsehen, daß diese Heirath
Unmöglich ist," ergänzte sie tontos.

Erstaunt blickte der General sie an.
Das arme Kind war kreidebleich und
ihre Züge waren starr und leblos.
Aber sie stand kerzengerade vor ihm
und ihre Augen starrten ihn unver
wandt an.

General Balthasar trat einen Schritt
zurück. Er war entschieden in

und fühlte sich sehr unbehag
lieh. Er hätte viel darum gegeben nicht
hier zu sein, fondern irgendwo im aller

dichtesten Kugelregen. Er fühlte, daß
er fluchen müsse und mit Stentorstimme
rief er:

Mein Neffe ist ein nichtsnutziger,
leichtsinniger Kerl."

In des Mädchens starren Augen
glühte es flammend auf, sie trat näher
und sprach mit drohender Stimme:

, Beschimpfen Sie ihn nicht in mei
ner Gegenwart."

Er verstummte. Zum ersten Mal
fühlte er etwas, was er im Leben noch

nie gefühlt. Ein eigenthümliches Ban-gen- .'

Fast war es ihm als fürchte er

sich, nur wußte er nicht wovor.
Seine Mission schien ihm beendet und

dennoch konnte er, wollte er nicht gehen.
Er fühlte das Bedürfniß, dem Mädchen
etwas Tröstendes zu sagen, oder sich zu
entschuldigen. Unmöglich konnte er
sich so entfernen.

Er trat auf sie zu und sagte leise,
mit stockender Stimme:

Verzeihen Sie mir, liebes Kind.
Ich bedauere lebhaft."

Bei dem warmen Klänge dieser
Stimme brach sich die zurück-gedämm-

leidenschaftliche Aufregung
plötzlich Bahn. Sie umklammerte beide

Arme des Generals und rief mit flam-mend- er

Leidenschaft:
Warum tödten Sie mich also?

Warum wollen Sie. daß ich sterbe?

Wozu sind Sie hierhergekommen? WaS
hab ich Ihnen denn gethan?"

General Balthasar gerieth in unaus
sprechliche Verlegenheit, und wußte
nichts zu erwidern. Das junge Mäd-che- n

aber sank schluchzend in einen

Sessel zurück und murmelte halb

Wessen Ehre habe ich denn ange-griffe- n?

Was für ein Schandmal haftet
denn an mir ?"

General Balthasar fühlte, daß ihm
etwas die Kehle zusammenschnürte,
dann gerieth er in sprachlosen Zorn.
Er schlug mit der Faust auf den Tisch,
daß Alles klirrte und. im Zimmer auf
und ab stürmend, donnerte er mü

thend:
Was geht mich diese ganze Komödie

an? Wozu bin ich da? Schmach und
Schande! Ich bin doch kein Häscher!

Ich bin kein Henker! Ich Pflege nicht
mit Weibern zu kämpfen!" '

Erschrocken faltete da? Mädchen die

Hände:
Verzeihen Sie," stammelte sie wei

nend, .ich wollte nicht "

ui

Wittwe Magdalcna Aonoftary pftc :flte

jedesmal, wenn sie ihrem Sohn, bei in

v. ft,,Mftrth cZ" ltudirte. die all
VI yuuvi VJ - i '
monatliche Geldsendung zukommen

ließ, diese mit einem acht Seiten tan

gen, dicht beschriebenen Brief zu begl, i

4. m ffiiuihr nlfn wenn sie nun,
III. iJU3 - - i

ico ti sich um eine unleugbar wichtige

UnnAtnmMt bandelte, ihrem alleren

Bruder eine Epistel sandte, die einen

ganz stattlichen Bauv geven könnte.

Hnh ns ieder lehnten Zelle dieses

u;fa i,nmvt? nis droberider efratn
ji.it... -- - 2

die bedrohte Faimlienehre um rasche

Abhilfe.
Meine Kraft ist zu Ende

n

schrieb sie. und der ungr iu nu rr

köpfig. Ich wage niazi einmui etn

roi , rohen hptin er malbt so fort
MV vw... -

'Wiifhipiirnrifn. die mir das Herz erst ar- -

irgend eine gro feeren. Ich fürchte
. . ...i L .Ci An

Gesayr. s wäre am urucii,
s,nspit mit dem Mädchen ord- -

nen, aber dazu bedarf eSeineSManneS.

und ich bin ein schwaches Weib.
ES Handelt sich um me yre oer o

milie und ich Have meine ganze y
lff- -

nung und mein Berirauen aus Dich

gesest!"
Da eS sich um die Ehre der Familie

handelte, kannte General Balthasar
kein Zögern. Er warf ,einen Blick in

den Eisenbahnfahrplan, um zu sehen,

wann der nächste Zug abginge und fuhr

spornstreichs zum Bahnhof.
Na. ich werde in diese Idylle

mitten d'rein hauen." brummte der alte

Haudegen, den grauen Schnurrbart so

spitz drehend, als gedächte er bewußte

Idylle damit zu durchbohren.

Vor der Abfahrt lelegraphirte er fei--

ner Schwester kurz uns ounoig: Hyw
komme." Wittwe Magdalena Mono

start) erwartete, tief gerührt ob dieser

Eile, ihren Bruder an der Station und

.konnte nicht umhin, ihm schluchzend um
den Hals zu fallen. Und auf der gan
zen Heimfahrt brach sie jeden Augen-blic- k

in verzweifeltes Wehklagen aus.

Die Tochter eines Schneiders'.' Eines

ganz gewöhnlichen Flickschneiders!
Der General 'machte eine abweh

rende Handbewegung und brummte
barsch :

Gut! Gut! Nur Ruhe. Ich werde

die Geschichte schon in Ordnung brin-gen- ."

.

Als der Wagen die Gasse entlang
rollte, ging es in dem kleinen Stadt-che- n

wie ein Lauffeuer von Mund zu

Mund: Der General ist da! Der
General ist da!"

An der Ecke des Marktplatzes aber
rief ein Schuljunge laut:

.Na, jetzt wird'S bei Flickschneider?
ein Donnerwetter geben. Der General
ist gekommen!"

Der ungerathene Sohn jedoch, der

die Ehre seiner Familie so arg be

drohte, legte in diesem Augenblick keinen

großen Heldenmuth an den Tag, denn
er ließ sich zu Hause gar nicht blicken

ud hatte schon früh Morgens das
Haus verlassen.

Thutnichts." brummte der General.
Ich will ja die Angelegenheit nicht

mit ihm in Ordnung bringen, sondern
mit dem Mödel."

Soll ich mitgehen, Balthasar?"
Keine Spur! Weiber verdrehen nur

Alles, wenn sie dreinreden. Ich werde

die Angelegnheit ohne Deine Hülfe

Und in strammer Haltung durch-schri- tt

er die Straßen und näherte sich

dem Häuschen, wo der ehrsame e?

die Beinkleider der minder be

mitteilen Intelligenz bügelte und flickte.

Bei jedem Schritte schlug sein Schlepp-süb- el

klirrend auf das Straßenpflafter
auf. Ein Haufen barfüßiger Kinder
folge in respektvoller Entfernung dem

schneidigen alten Haudegen mit dem

aufgewirbelten Schnurr-ba- rt

und dem goldenen Kragen.
Er geht zu Flickschneiders! Er wird

die Efti niederstechen."
Der General bemerkte die Rotte gas

fcnder Schulkinder und gerieth in maß-los- e

Wuth. Auseinanderjagen konnte

er sie nicht, denn ein General kann sich

doch mit barfüßigen Bauernjungen
nicht abgeben, aber als er an die Werk-sta- tt

des' ehrsamen Christoph Kanab qe

langte, öffnete er die Glasthüre mit so

energischer Geberde, daß der Schneider-meiste- r,

obwohl er sich seit fünf Minu
tcn auf einen würdigen Empfang vor-

bereitete, förmlich zurückfuhr.
Der General blieb auf der Schwelle

stehen, maß den zitternden Flickschnei'
der mit vernichtendem Blick und don

nette ihn an:
Sind Sie der Meister Kanab?!'"

Wenn Meister Christoph Kanab in
diesem Augenblick nach Herzenslust hätte
sprechen können, so hätte er gewiß

Ich bin's nicht; aber sollte ich's zu- -

süllig doch sein, so bitte mir zu glauben,
daß ich nichts dafür kann."

Da konnte er aber leider nicht sagen,
so mußte er denn eingcstehen:

Zu dienen, bitte, mir'S nicht Übel

zu nehmen."
Der General maß den spindeldürren

Menschen nochmals von Kopf bis zu

Fuß und dachte:

Na, der würde in unsere Familie

passen!"
Im nächsten Augenblick hatte auch

schon Frau Kanab, die entschieden mehr

ßeiftesgegenwart an den Tag legte, als
ihr Ehegatte, dem General einen Sessel

in Hinderniß.

Junge Frau (zu ihrer Freundin):
.Mein Adolf bedauert nur, daß er nicht
jeden meiner Wünsche mir vom Gesicht
ablesen kann, weil er zu kurzsichtig ist ."

Scharfe Kritik.

Vater: Nun. Herr Lehrer, wie füh-re- n

sich meine zwei Jungen in der
Schule auf?"

Lehrer: Hm. der eine ist ti?.

Taugenichts und der andere noch ein

größerer."

Ada!
A l Barbier): Wer war der Herr.

mit dem Sie sich vorhin unterhielten?"
B: .Gewissermaßen ein College von

Ihnen."
A: .Wieso?"
B: .Er ist Chirurg schneidet alsz

auch."

Zürsprache.

Tu haft doch den Viehstand des

jungen Gutsbesitzers gesehen; erscheint
er Dir als ein tüchtiger Züchter?"

.Oh. seine Rinder. Schafe und
Schweine haben sehr für ihn ge
sprochcn."

Ein billiges Medikament.

Baron: Können Sie mir nicht ein
gutes schweißtreibende? Mittel empfeh-le- n,

Herr Apotheker?"
Apotheker: Gewiß, denken Sie doch

einfach an Ihre Schulden!"

Nach der Verlobung.

Junge Dame (heimlich mit einem
Leutnant verlobt): Es giebt dock

auch süße militärische Geheimnisse!"

faßt ihm gerade.

Arzt: .Jedenfalls müssen Sie sofort
aus dieser feuchten Wohnung heraus!"

Patient: Na, wenn Sie'S anordnen,
dann will ich denn in EotteS Namen
diese Nacht durchdrennen ich bin
nämlich noch für sechs Monate die

Miethe schuldig."
'

Mitleid.

Ja, meine Gnädige, eine Nacht ar.
Nordpol dauert ein halbes Jahr."

WaS Sie sagen! Die armen Nacht-Wächter- !"

Neue Bezeichnung.
A (zu seinem Freunde): Du scheinst

ja fleißig den Küchenfeen den Hof zu
machen! Du bist ja der reinste Küchen-feenrich- !"

Modem.

A: Was giebst De Deiner jungen
Frau for e Nadelgeld?"

' B: E Nadelgeld? Wozu? Ich geb
ihr e Nadelgeld?."

Selbstbekennwiß.
Alte Jungfer (zum Porträtmaler):

Ich möchte ein Bild von mir haben,
aber bitte, bitte, nicht allzu ähnlich."

Unmöglich.

Verehrer: Ich versichere Sie, Louise,
ich habe Sie, wie man sagt, zum Fref-se-n

gern."
Mädchen: Ach. Sie Lügner! Sie

sind ja Vegetarianer!"

. Aus Aalau. '

Das Fräulein Meyerheim ist jetzt
circa vierzig Jahre; die bleibt entschie
den sitzen."

Ja, sie ist ein recht sitzsames
Mädchen."

kiyperLmpsindlich.
Warum trinken Sie nie Spaten-bräu?- "

Nee, wissen Se, mein Kutester, der
Name erinnert mich so an ä Be
gräbniß."

Gut ausgerichtet.

Hausfrau (zum Burschen, der eine

Einladung überbringt): Sagen Sie
den Herrschaften, man möchte mich
heute entschuldigen; ich muß nämlich
kochen, weil das ganze Haus erkrankt
ist."

Bursche (zu Haus): Sie möchten
die Frau Räthin entschuldigen, das
ganze Hans ist nämlich erkrankt, weil
die gnädige Frau selbst kocht!"

Beruhigend.
Ist das Leiden meines Mannes

schon stark ausgebildet, Herr Doktor?"
Arzt: Nein, aber stark eingebildet."

. Aengstlich.

Gräfin: Marie, lassen Sie die Kin-d- er

doch nicht den Schweinen beim
Fressen zusehen! Wie leicht können sie
sich schlechte .Manieren angewöhnen!"

Unter Frauen.
Er: Warum bist Du denn auf die

Räthin so wüthend, sie hat Dich doch
sehr freundlich gegrüßt?"

Sie: Ja, aber diese Uuverschämt-hei- t;

sie hat zuerst gegrüßt als wenn
sie jünger wär' als ich!"

Allezeilndel.

Ich beneide Ihren Freund um sei-n- en

guten Humor, der weiß allen
Dingen eine heitere Seite abzugewin-nen!- "

O ja. der sieht alles aus der

!


